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u in der Ewigkeit nunmehr verklarter

Geiſt!
Die du im Himmel auch noch unſre

Schweceſter heiſt,

Vergonne, daß nochmal bey deinem

LeichenSteine
Zum Zeugniß unſrer Pflicht, Herz, Aug' und Feder weine.
Dein Grab deckt deinen Leib in einer ſtillen Ruh

Jedoch nicht unſern Schmerz und dein Gedachtniß zu.
O dieſe ſind zu groß ſchon jetzt davon zu ſchweigen:

So laß uns beydes dir durch dieſe Blatter zeigen.
*k

ens decket Flohr und Nacht, und dich ein Verig Licht,

Was oret jetzt dein Ohr? was ſieht dein Auge nicht?

Doch wirſt du, ohne dich in deiner Luſt zu ſtoren,
Noch auff dis Denckmal ſehn, und unſre Lieder horen.
Ach! alles viel zu ſchlecht! ach alles viel zu klein!

Fur dich und deinen Werth muß wol was beſſers ſeyn,
Wir ſolten dein Verdienſt in einen Marmor atzen,

Den Zeit, Verganglichkeit und Moder nie verletzen.

d

Wohh iſt o Seelige, dis bange Trauer-Lied

Nicht ſo umb deinen Ruhm als GOttes Lob bemuht,
Der Schopfer will, daß wir in ſeinen Creaturen
Auf ſeine Wurckung ſehn und ſeiner Gnade Spuren.

Ja was durch deren Krafft in und an uns geſchehn,

Muß niemals unſer Mund ſtillſchweigend ubergehn.

Kanſt du in Herrlichkeit den Schopfer dort erheben,

Soll unſre Schwachheit ihm hier Preiß und Ehre geben.

Der
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Ser alles wurckt und giebt, beſchenckte deinen Geiſt

Mit Gaben, die mit Recht ein jeder ſelten heißt,

Glich deine Kindheit nicht der ſchonſten Morgenrothe

Die als ein lieblicher und ſicherer Prophete

Den angenehmſten Tag mit jedem Blick verſpricht?
Was man von dir gehofft, das trog und fehlte nicht.

Du biſt der Eltern Troſt, ein Schmuck von deinem Orden,

Die Zierde des Geſchlechts, ein Tugend Bild geworden.

ik R
J

ccJie unverfalſcht und rein war deine Frommigkeit,

Da du mit Seel und Leib dich deinem GOtt geweyht?

Du ſuchteſt nichts ſo ſehr, als nur des H8ERREN Willen?
Jm TLhun und Leiden ſtets von Hertzen zu erfullen.

Da mocht des Creutzes Kelch auch uoch ſo bitter ſeyn,

Du nahmſt den GallenTranck mit JEſu willig ein.
Warumb? du wuſteſt wohl, er kam aus GOttes Handen,

Und glaubteſt gantz gewiß, der kan nichts boſes ſenden.

co
Dhnd da dein Jnneres ein Tempel GOttes war,

So ſtand in deiner Btuſt der Andacht Rauch Altar:
Auf welchem Tag und Nacht der Seuffzer Weyrauch brannte,

Dem, den von Kindheit auf dein Hertz vertraulich kannte.

Dein Glaube war allhier dem guldnen Leuchter gleich,
Am Oel der innern Krafft, an auſſern Flammen reich.

Es war dein frommes Hertz ein Bild der Bundes Lade,

Da der Geſetz Bund lag, und auch der Bund der Gnade.

Dein



uutein Hauß ſtellt jedermann ein Bild der Ordnung dar,

Die mit der Reinlichkeit und Fleiß verbunden war.

Du flohſt den Mußiggang, die Mutter vieler Sunden,
Und lieſſeſt uberall dich ſtets geſchafftig finden.

Was dort des Heilands Mund von zwoen Schweſtern ſprach,

Dem folgteſt du genau als einer Vorſchrifft nach,

Man ſah dich im Beruf als Martha ſtets gefliſſen,
Und als Maria doch zu deines Heilands Fuſſen.

k

k

1.1
DDao bliebeſt du entfernt von der verkehrten Art,

Die Fleiß und Andacht nicht nach GOttes Willen paart,

Die einen guten Schein der frommen Faulheit geben,

Und ſprechen: daß ein Chriſt nur muß vom Glauben leben

Und leben in der That von andrer Menſchen Schweiß,
Doch, ſo verwerfflich war dir auch des Geitzes Fleiß.

Der nur ſein Gotd zum GOtt, und ſich zum Sclaven machet,

Selbſt hungert, ſeuffzt und klagt, damit der Erbe lachet.

*k

Cerahit ruhmlichſter Vernunfft wandtſt du den Seegenan,

Er war nicht bloß fur dich, er war fur jedermann,
Fur alle, die in Roth, und Hulffe wurdig waren,

Wie willig war die Hand, dein Hertz zu offenbaren?

Dein fromm und zartliches, dein Mitleyd volles Hertz,

Des Nechſten Noth traff dich, als wie dein eigner Schmertz,
Du wuſteſt, daß wir doch durch nichts ſo ſehr auff Erden,
Als durch der Liebe Werck dem Schopffer ahnlich werden.

Und
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CMDond dieſe Gutigkeit war recht dein Eigenthum,

Drum fugt ſich uns zum Troſt und deinem groſten Ruhm

Bey deinem Leichenzug der Armuth danckbar Sehnen

Und Zahren ohne Zahl zu unſern Bruder Thranen:

Du haſt, indem du ſo die Durfftigkeit verpflegt,

Ein groſſes Capital im Himmel beygelegt,
Davon laſt dich dein GOtt nunmehr in jenem Leben,

Wie er verheiſſen hat, die Renten ewig heben.

*c
dk

Kg haſt du meiſtens zwar aufs niedrige geſehn,

Doch warſt du auch geſchickt mit hohern umbzugehn.

Auch, die Geburt und Stand vor andern ſehr erhoben,
Die gaben hauffig dir vertrauter Freundſchafft Proben.

Wo echte Tugend wohnt, und wo Vernunfft regiert,

Der Sitten Hofflichkeit den ganzen Wandel ziert,
Da kan man bald und leicht die ſichre Wege finden,

Sich jedes Menſchen Hertz vollkommen zu verbinden.

*R R
cceWa durch die Tugend nahmſt du aller Hertzen ein,

Jedoch dein eigen Hertz ſolt nie verſchencket ſeyn.

Das ſolt ein Eigenthum flr deinen Heiland bleiben,

Dem ſuchteſt du es ſtets aufs neue zu verſchreiben.

Richts war dir heiliger als der geweyhte Bund,

Darin dein Hertz mit ihm ſeit deiner Tauffe ſtund.

Warumb? du ſahſt im Geiſt die Pracht der Ehren Cronen,
Die kunfftig unſre Treu unendlich ſoll belohnen.

Wie



CcJKie ſittſam richteteſt du deinen Wandel ein?

Du miedeſt mit bedacht auch allen boſen Schein,

Du ſuchteſt jederzeit von denen dich zu trennen,

Die Frechheit Artigkeit, und Keuſchheit Einfalt nennen,

An denen Aug' und Gang und Mien' und Kleidung ſpricht,
Wie unverſchamt das Hertz der Tugend Regeln bricht,

Und die ſich darin recht wie Evens Tochter zeigen,
Daß ſie ein mannlich Hertz zuerſt zur Sunde neigen.

*ne
Doch die Beſcheidenheit halt unſrer Feder Lauff

Jn deinem Lobgedicht, verklarte Schweſter, auff,

Wir wolten, wann wir jetzt nicht deine Bruder waren,

Dein wolverdientes Lob umbſtandlicher erklaren.

Jedoch, was unſer Kiel von deinem Preiß verſchweigt,

Das wird gewiß dereinſt viel herrlicher gezeigt,
Wann des Erloſers Mund die ihm zur Rechten ſtehen,
Vor allen Engeln wird mit ſeinem Ruhm erhohen.

*4
25Qu ſolteſt, Seeligſte, auch in der letzten Pein

So, wie du ſtets gewohnt, dem Heiland ahnlich ſeyn.

Mit JEſu hielteſt du die rechte Marter-Wochen,
Da ward an Geiſt und Leib dir alle Krafft zerbrochen.
Rachdem du aber auch des Heylands letzte Nacht

In deinem TodesKampff mit Beten zugebracht,

So muſteſt du mit ihm an einem Tage ſterben

Doch auch zugleich mit ihm das Paradis ererben.

Ja,
fi

Dae war der ſeel. Schwelter hertzlicher Wunſch, indem ſie am arunen Donnerſtage
geaen Abend die Hande au re Bruſt druckende, ſagte: Morgen iſt ber Sterbe Tag des
HErrn JEſu; ach! mochte ich doch an ſeinem LridensTage auch mit ihme ſterben..



Ma, Schweſter, dieſer Tag da du die Welt verlaßt,

Jſt uns ein Jammertag, und dir ein FreudenFeſt.
Wann wir hier ſeuffzend ſtehn und unſre Hande ringen,

So ſehn wir deinen Geiſt ſich in die Hohe ſchwingen.

Er zieht, wie im Triumpff zu Zions Thoren ein.

Der Seraphinen Heer muß dein Begleiter ſeyn;
Dein Geiſt, der ſchon allhier den Engeln gleich geworden,

Tritt nun mit allem Recht ſelbſt in der Engel Orden.

—81Wie froh empfangt dich nun der frommen Eltern Paar;

Und ſtellet dich dem Chor der ſeelgen Seelen dar?

Uns dunckt des Vatters Geiſt geht dir. auf einer Seiten,

Und auf der andern will die Mutter dich begleiten.

Dis iſt, ſo ſprechen ſie: dis iſt das werthe Kind,
Der wir fur ihre Treu auf ewig danckbar ſind,

Die halff uns ſonderlich in unſern letzten Tagen

Das Leiden, das uns traff, durch Troſt und Pflege tragen.
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a reicht dir dann der HERN von dem beſtirnten Thron

Was er im Wort verheißt, der frommen Kinder Lohn,

Den reichen Gnadenlohn, der ewig dich erfreue,
Fur deine Kindes Pflicht, fur deine Schweſter Treue.

Dich labet der Gewinſt: ums kranket der Verluſt.
Dort freuet ſich dein. Hertz: hier ſeuffzet unſre Bruſt.

Du jauchzeſt deinem GOtt im auserwehlten Chore;

Wir klagen Lebentlang: Ach unſre Leonore!
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